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rief: Mutter, gib mir zu essen, gib mir zu essen!“ Der Mann meinte,
die Frau sei tot, und fing bitterlich zu weinen an. Allein eine der
Fräulein gab ihm Geld und hieß ihn Wein holen. Sie gossen der Frau
etwas Wein ein. machten Feuer, gaben dem Kinde zu essen, und das
Kind aß und daute mit holder Freude die Geberin an; die Frau kam
zu sich Nun segten sie erst dem Manne: ‚Der Schubkarren und alles,
was darauf isc, gehört euch, und ihr sollt kein solches Elend mehr
leiden. Wir wohnen da und da, kommt nur allemal hin, so oft ihr
nichts habt.“ — Dem Manne war es, als könnte er nicht glauben, was
er hörte, und konnte kein Wort vorbringen, sondern nur große Thränen
weinen.

Für das kranke Kind aber versprachen sie einen Arzt zu schicken,
und dann gingen die beiden fort und redeten lange auf dem Wege
nichts miteinander, weil beider Seelen zu tief bewegt waren. Aber
später sagte eine zur andern: „Es gibt doch keine größere Freude, als
so ein Schutzengel in der Not zu sein.“

93. Die Sonne bringt es an den Tasg.
Adalbert von Ohamisso.

Gemãächlich in der Werkstatt sals
beim EFrühtrunk Meister Nikolas.

Die junge Hausfrau schenkt' ihm ein,
es war im heitern Sonnenschein.

Die Sonne bringt es an den Tag!

Die Sonne blinkt von der Schale Rand,
malt zitternde Kringel an die Wand,
und wie den Schein er ins Auge falst.
so spricht er für sich, indem er erblasst:
„Du bringst es doeh nieht an den Dag!“

„Ver nicht? Was nicht?“ die Frau fragt gleich,
„was stierst du so an? Was wirst du so bleich?“

Un. er darauf: „Sei stilll nur still!
Iclus doch nicht sagen kann noch will!
Die Sonne bringé's nieht an den Tagle

Die Frau nur dringender forscht und fragt,
mit Schmeicheln ibn und Hadern plagt,
mit süssem und mit bitterm Wort;
sie fragt und plagt ihn fort und fort:
Was bringt die Sonne nielrt an den Tag?“


